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      Eine Liebesgeschichte mit geheimer Identität zwischen einem ehemaligen NHL-Star und der Besitzerin des neuesten Teams der Liga. Aber kann man sich wirklich in jemanden verlieben, der seine Identität geheim hält? Eine charmante, süße Eishockey-Romanze mit Charakteren, die sich so echt anfühlen, als wären sie alte Freunde.

      Mirandas Familie hält sie für verrückt. Sie hat nicht nur gerade ein Eishockeyteam gekauft – was sie ein kleines bisschen berühmt gemacht hat –, sondern ist auch in ein kleines Haus auf dem Land gezogen. Und zu ihrem Verdruss ist sie immer noch Single.(Als ob sie jemals einen Mann finden könnte, der sie versteht.)

      Es sei denn, sie legt ihre wahre Identität ab und gibt vor, eine ganz normale Frau zu sein.

      Es scheint zu funktionieren, denn sie hat gerade Dak kennengelernt – einen bodenständigen Kaffeeshop-Besitzer, der sie ohne Erklärung versteht. Und er ist nicht nur gutaussehend, er bringt sie auch zum Lachen.

      Dak versteht Miranda – natürlich tut er das. Er ist ehemaliger NHL-Spieler...

      Und sie ahnt nicht, dass ihr Team gerade versucht, ihn als Trainer für ihre Rookies zu rekrutieren.

      Was bedeutet, dass er irgendwann ihre glückliche, romantische Blase zum Platzen bringen und ihr genau sagen muss, wer er ist...

      Tauchen Sie ein in den letzten Eishockey-Liebesroman der Hockey Sweethearts-Reihe. Dies ist eine Romanze mit geschlossener Tür und einer kurvigen Heldin.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Dieses Buch ist gewidmet

          

        

      

    

    
      Für Marjory Jean, die ihre Reise hier auf Erden am selben Tag beendete, an dem ich Mirandas Geschichte vollendete. Möge dein Vermächtnis fortbestehen.
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      Miranda fragte sich, ob ihr Hiersein Selbstschutz oder Selbstsabotage war. So oder so, es war klar, dass sie noch nicht bereit war, wieder zu daten.

      Sie war in ein niedliches Sportscafé gekommen, von dem ihre Kollegin Daisy-Mae Ray ihr erzählt hatte, in der Hoffnung, einen Mann zu finden, der ähnliche Dinge mochte.

      Aber es war Mittwoch.

      Um genau zu sein, zwei Uhr nachmittags. Das war kaum die Hauptzeit für die Männersuche, wenn man auf der Pirsch war.

      Sie seufzte und nahm auf einem Hocker an der Rückbar des Cafés Platz. Der sportlich eingerichtete Sitzbereich war leer, bis auf einen glatzköpfigen Mann, der einen kunstvoll dekorierten Lebkuchenmann in sein Bier tunkte. Miranda verzog das Gesicht bei dem Gedanken, wie das wohl schmecken mochte.

      Das Gingerbread Café hatte eine einzigartige Atmosphäre. Teils Sportskneipe, teils Kaffeeladen. Einige antike Kaffeemühlen standen auf Regalen, die zwischen Bildschirmen mit Sportsendungen hingen, und die Kreidetafeln boten alles von ausgefallenen Latte-Variationen bis hin zu lokalen Bieren an. Die lange Holzplatte, die als Rückbar diente, hatte rechts von ihr eine abgedeckte Kuchenplatte, vollbeladen mit Stapeln wunderschön dekorierter Kekse. Dahinter stand ein Korb mit Tüten aromatisierter Barnüsse. Hickory, scharf und würzig, geräucherter Senf...

      Das Gebäude roch jedoch wie eine himmlische Bäckerei. Eine Mischung aus Lebkuchen, gerösteten Kaffeebohnen, gebackenem Zucker und Butter.

      Ein toller Ort für einen Kaffee am Mittwoch. Oder ein frühes Nachmittagsbier, während man auf die abendliche Lokalband wartete, die auf der kleinen Bühne in der Ecke spielen würde, wie das Plakat an der Tür ankündigte.

      Kein so guter Ort, um einen „sportbegeisterten" Mann aufzugabeln, es sei denn, man suchte nach einem Tageszeittrinkenden.

      Hier würde sie nicht die Art von Mann finden, den sie zu den Sonntagsessen ihrer Eltern in ihrer Zehn-Zimmer-Villa mitnehmen könnte. Nicht, dass sie oft zu diesen Essen ging. Aber trotzdem. Sie sollte es zumindest versuchen, oder?

      Sie betrachtete die Wand zu ihrer Linken. Ein verwittertes Holzschild, das verkündete, dass es morgen Freibier gäbe, und daneben hing ein Schaukasten mit einem signierten Eishockeypuck.

      Eishockey.

      Sie seufzte.

      Ihr war nie aufgefallen, wie allgegenwärtig dieser Sport war, bis sie sich vor einigen Monaten selbst ein NHL-Team gekauft hatte.

      Sie strich mit den Händen über die lange, glatte Ahornholzbar. Der Baum musste fast hundert Jahre alt gewesen sein, bevor er hier in San Antonio zu einer Bar verarbeitet worden war.

      Sie reckte den Hals, um nach dem Barista/Barkeeper Ausschau zu halten.

      Vielleicht war das alles ein Zeichen, dass sie ins Büro zurückkehren sollte.

      Dabei hatte sie es heute wirklich versucht. Versucht, das „Normale" zu tun, in der Hoffnung, das Interesse eines gewöhnlichen, bodenständigen Mannes zu wecken. Sie hatte auf ihren üblichen Schmuck und das perfekte Make-up verzichtet, das zu ihrer Ich-mach-alle-platt-als-große-Chefin-vor-der-man-Angst-haben-sollte-Garderobe gehörte, die sie trug, um in der sehr männerdominierten Welt des Eishockeys ernst genommen zu werden. Dem Anschein nach war sie an diesem Nachmittag nur eine normale Frau in einem alten Sweatshirt von Brown, einer Jeans aus dem Kaufhaus, ihr wunderschön geschnittenes schwarzes Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden und kaum vorhandenem Make-up. Mit anderen Worten, Wochenend-Miranda.

      Sie sah nicht aus wie eine Frau, die ein NHL-Team besaß.

      Sie zuckte zusammen und spähte auf den großen Fernseher in der Ecke. Zumindest war sie im Moment nicht auf dem Bildschirm zu sehen und wurde nicht von einem Sportmoderator durch den Kakao gezogen. Sobald der Sender jedoch anfing, über den Beginn der Eishockeysaison zu sprechen, würde sie dort in ihrem Ich-mach-alle-platt-Outfit zu sehen sein, und ihre Tarnung als normale Person wäre völlig aufgeflogen.

      Die Sender liebten es, ihren Untergang vorherzusagen und verbrachten Stunden damit, zu analysieren, wie sie mit ihren Managern zusammenarbeitete, um das Team zu führen, ihren Einfluss auf Spielertransferentscheidungen, ihre Beteiligung an den Spielern – nicht romantisch, aber natürlich gab es da jede Menge Spekulationen. Sie schienen davon auszugehen, dass alle weniger vorhersehbaren Geschäftsentscheidungen von ihr Fehler waren und nicht etwa Teil einer mehrjährigen Strategie, mit der sie ein Vermächtnis für ihren verstorbenen Großvater aufbauen wollte, der einst in der Liga gespielt hatte.

      Die Sportsender erwarteten von ihr, mit den Wimpern zu klimpern, zu kichern und Geld auf die Probleme ihres Teams zu werfen. Die ersten beiden Dinge tat sie nicht, aber des Dritten war sie ein wenig schuldig. Den Kauf eines Expansionsteams, das kurz davor stand, in seiner zweiten Saison aufzugeben, brachte eine Menge finanzieller Probleme mit sich. Das hatte sie von Anfang an gewusst, aber gehofft, die Dinge etwas schneller zum Besseren zu wenden und dass niemand ihre Arbeit bemerken würde.

      Andererseits hatte sie vielleicht etwas zu viel Aufmerksamkeit auf sich gezogen, als sie in Interviews marschierte, um den Kapitän ihres Teams, Maverick Blades, zu verteidigen, während die Presse ihn weiterhin mit ziemlich bösen Spekulationen darüber bombardierte, was in seinem letzten Team passiert war.

      In dieses Café zu kommen, um die wahre Liebe zu finden, bevor ihre Eierstöcke zu Staub zerfielen, war ein Fehler. Sie konnte hier nicht vorgeben, jemand anderes zu sein. Sie brauchte einen Plan B. Vielleicht konnte sie einen netten Mann online davon überzeugen, dass sie nur ein durchschnittliches Mädchen mit einem durchschnittlichen Bürojob war. Dann, wenn sie sich verliebt hätten, könnte sie offenbaren, wer sie wirklich war. In Filmen funktionierte das. Warum nicht auch im echten Leben?

      „Tut mir leid, ich hatte nicht bemerkt, dass du hereingekommen bist", sagte ein Barista, der mit einem Mopp aus Richtung der Toiletten kam. Er war ungefähr in ihrem Alter, näherte sich den Mitte Dreißigern, und trug eine Baseballkappe verkehrt herum. Er sah rau aus, gutaussehend, stark und sportlich, trotz des knackigen weißen Hemdes, das irgendwie seine breiten Schultern unterbrachte. Ein bisschen Stoppeln, als hätte er sich anderthalb Tage nicht rasiert, verdunkelten seinen Kiefer, und seine Augen waren dunkel, mit Wimpern, die lang genug waren, dass sie bei jemandem, der sich nicht um Mascara scherte, ein Verbrechen sein sollten.

      Er lehnte den Mopp gegen die Wand, bevor er hinter die Bar trat. „Was kann ich dir bringen?"

      Seine Ärmel waren bis zu den Ellbogen hochgekrempelt und zeigten sehnige Muskeln. Er legte seine Hände auf die Bar, wobei sein Zeigefinger wie aus einer unbewussten Gewohnheit heraus die leichte Vertiefung von einem der alten Astlöcher des Baumes fand. Er hatte breite Hände. Die Art von Händen, die dich mit einer einfachen Berührung am unteren Rücken sicher und beschützt fühlen lassen würden, während er dich durch Menschenmengen führte und sicherstellte, dass du nicht getrennt wurdest. Er schien der Typ Mann zu sein, der das tun würde. Obwohl er wusste, dass du auf dich selbst aufpassen konntest. Er würde sich so verhalten, als wärt ihr ein Team, gemeinsam darin.

      Seine Haut war gebräunt, und er sah wahrscheinlich immer gut und gesund aus. Sogar im tiefsten Winter.

      „Keine Sorge, ich habe sie gewaschen."

      „Was meinst du?", fragte sie und blickte zu ihm auf. Meine Güte, er war gutaussehend.

      „Meine Hände." Er hob sie hoch und zeigte sie ihr. Ein Ring an seiner linken Hand. Natürlich. Sie wäre fast wieder in sich zusammengesunken.

      Nein, das war ihre linke, seine rechte Hand. Der Ring war groß, männlich, und sah aus, als könnte es ein Meisterschaftsring sein. Bevor sie erkennen konnte, was es war, steckte er seine Hände in die Taschen seiner Jeans. Er war gebaut wie ein Athlet. Nur Muskeln und völlig heiß.

      Er passte hier nicht fehl am Platz. Tatsächlich wirkten die antike Kaffeemühle und die wunderschönen Lebkuchen fehl am Platz. Niemals er.

      „Ich mag deine Bartheke. Ahorn?" Sie fuhr mit den Händen über die flache Fläche des kühlen Holzes.

      „Ich habe sie von der Ahornsirup-Farm meiner Eltern in Quebec herunterschicken lassen."

      „Quebec? Ich höre keinen französischen Akzent."

      „Ja, ne? Du hörst ihn nicht, eh?", sagte er mit einem dicken Akzent.

      „Jetzt höre ich ihn aus irgendeinem Grund."

      Das brachte ihr ein Grinsen ein, das ihren Magen flattern ließ.

      Sie hakte ihre Füße in die Stange des Hockers und schob sich hoch, lehnte sich über den Rand der Bar. Sie hatte auf der Kreidetafel über ihr bemerkt, dass das Café eine Lizenz hatte, und es fühlte sich an, als wäre es irgendwo auf der Welt fünf Uhr.

      „Kann ich ... bekommen?" Sie beäugte seinen Vorrat an Getränkegarnituren. Er war beeindruckend und beeinflusste ihre Entscheidung definitiv weg von einem der warmen Kürbisgewürz-Getränke, die auf der Tafel mit den Spezialitäten aufgeführt waren. „Etwas mit einer Orangenspalte und einer Kirsche?"

      „Mittagessen verpasst? Unser Lebkuchen-Bananenbrot ist zum Sterben gut."

      Sie schüttelte den Kopf. Sie würde nie eine Mahlzeit verpassen. Aber ein Getränk mit einem Snack als Beilage klang köstlich.

      Der Barkeeper musterte sie, die Arme auf die Bar gestützt. Diese breiten Schultern. Er sah aus wie ein Verteidiger für eines der N und Ls der Sportwelt. NHL oder NFL. Schade, dass sie keine Spieler datete.

      Obwohl beide Sportarten Saison hatten, was bedeutete, dass der Mann unmöglich die Zeit - oder die Neigung - hätte, einen wahrscheinlich schlecht bezahlten Job im Gastgewerbe auszuüben.

      „Wenn du gerne Snacks zu deinen Getränken magst, sind meine Caesars sowohl eine Mahlzeit als auch ein Kunstwerk. Gurke, Speck, Cocktailtomate, frittierte Zwiebel und ein winziges Quadrat Focaccia."

      „Ernsthaft?"

      „Ein Barkeeper macht nie Witze über seine Getränke."

      „Ich dachte, du wärst ein Barista."

      „Was zählt, ist, dass ich den besten Caesar in der Stadt mache." Er zeigte auf eine Plakette, die in der Nähe der Kasse hing. Sie war zu weit weg, um sie zu lesen, aber vermutete, dass es ein Beweis für seine Behauptung war.

      „Okay, ich probiere es."

      „Du wirst nicht enttäuscht sein."

      „Kann ich es alkoholfrei haben?" Sie wollte vielleicht später noch etwas arbeiten und wollte einen klaren Kopf behalten.

      Der Barkeeper sah bei ihrer Bitte leicht gequält aus, nickte aber.

      „Und nicht zu scharf, danke."

      „Vertrau mir", sagte er, nicht allzu geduldig, „und lass mich das Getränk machen."

      Ein wettbewerbsorientierter, ganz für die Kunst lebender Barista/Barkeeper, der aussah, als könnte er einen Profisportler daran hindern, an ihm vorbeizukommen. Ja, sie war fasziniert.

      Und das nicht nur, weil sie die persönlichkeitsverzerrenden Typen mit silbernem Löffel im Mund satt hatte, mit denen sie aufgewachsen war - und mit denen ihre Mutter sie ständig verkuppeln wollte. Sie wollte einfach jemanden Echtes. Jemanden, der innehielt, um Dinge zu fühlen. Jemanden, der sie berücksichtigen würde, der sie nicht zum Schweigen bringen oder wie ein Schmuckstück behandeln würde. Jemanden, der zu Hause wäre, um für sie die Katze zu füttern.

      Nicht, dass sie eine Katze hätte. Aber mit dem richtigen Mann könnte sie eine haben, ohne sich Sorgen zu machen, dass sie verhungern würde.

      Sie bewegte ihre Hände über den glänzend beschichteten Ahorn. „Das muss teuer gewesen sein, das ganze hier nach San Antonio transportieren zu lassen."

      Die Holzbar sah aus, als würde sie sich ununterbrochen über volle sechs Meter erstrecken.

      Der Barkeeper blieb still, während er ihr Getränk zubereitete. Seine Bewegungen waren effizient, methodisch. Bald stellte er das Getränk vor sie hin.

      „Wow. Das ist ein Meisterwerk." Der Spieß mit den aufgespießten Snacks war kunstvoll arrangiert. Und das Glas war tadellos mit Pfeffer umrandet. Sie holte ihr Handy heraus und machte ein Foto.

      „Instagram-würdig?", fragte er.

      „Nein, ich muss das meiner Schwester schicken. Sie findet immer die schönsten Drinks in der Stadt. Es wird sie umbringen, nicht zu wissen, wo ich das hatte."

      „Ah, Geschwisterrivalität. Das ist nicht nur was für Kinder."

      „Ich muss die Siege nehmen, wo ich sie in meiner Familie kriegen kann."

      Er lachte, fragte aber nicht nach. Sie mochte ihn umso mehr dafür. Besonders weil sie sich schuldig fühlte. Ihre Schwester Deanna war die Einzige in der Familie, die sie halbwegs zu verstehen schien, und sie hatte in letzter Zeit viel von ihrem eigenen sozialen Kapital dafür eingesetzt, Miranda und ihre Lebensentscheidungen zu verteidigen.

      Er wartete, bis sie den Spieß mit den Garnituren entfernt und einen Schluck genommen hatte. „Na?" Er verschränkte die Arme, sein Grinsen selbstsicher, während sie den Geschmack genoss. „Es ist das Beste, oder?"

      Das war es. Nicht zu scharf und definitiv köstlich. Sie zuckte gleichgültig mit den Schultern. „Sieht besser aus, als es schmeckt."

      Er schnaubte ungläubig. „Du lügst. Das ist der beste Caesar, den du je hattest."

      Sie keuchte auf. „Ich kann nicht glauben, dass du deine Kunden Lügner nennst!"

      Er zuckte mit den Schultern. Lässig, selbstsicher, entspannt. Aber nicht zu eingebildet oder arrogant. Er wusste genau, wo er in der Welt stand, und er stand dazu. Dieser Mann kitzelte ihr Inneres.

      Sie nahm noch einen Schluck, unfähig, dem Getränk zu widerstehen. Es war erstaunlich, dass das Café nicht bis unters Dach mit Kunden gefüllt war, wenn seine anderen Getränke genauso gut waren wie dieses. Der Raum duftete auch wunderbar nach Gebackenem. Düfte lügen nicht.

      „Es bringt dich um, zuzugeben, dass dies der beste Caesar ist, den du je geschmeckt hast, nicht wahr?" Er lehnte sich über die Bar, seine Stimme leise. Sie hatte das Gefühl, dass dieser Mann mit den dunklen, dunklen Augen es genauso genoss, Recht zu haben und zu gewinnen wie sie.

      Sie nahm noch einen Schluck, die Hälfte des Getränks war bereits weg. „Mehr als ich je zugeben werde."

      „Das werte ich als Sieg." Er schob ihr eine Serviette für den Spieß mit Snacks zu, den sie immer noch hielt, und sie legte die Garnituren ab. Vielleicht war es die Tabasco-Sauce vom Caesar, die ihren Magen wärmte, aber es fühlte sich gut an, mit ihm zu flirten.

      Er fuhr mit einer Hand über das Holz, das sie trennte. „Mein Bruder kam zu Besuch runter, und er warf das einfach oben auf seinen Wohnwagen. Die ganze Theke hat mich nichts mehr als ein paar Drinks und das Füllen seines hohlen Beins für ein paar Tage gekostet."

      „Klingt, als wäre es das wert gewesen."

      Er betrachtete den Raum nachdenklich. Sein Ausdruck deutete an, dass er das Gefühl hatte, das Café sollte mehr bedeuten. So ähnlich wie damals, als ihr vor Jahren Zugang zu ihrem Treuhandkonto gewährt wurde. Es bedeutete ihr nichts, bis sie etwas Sinnvolles fand, wofür sie es einsetzen konnte - das Team und das Andenken an ihren Großvater. Sie erfüllte einen Traum, den er selbst nie hatte erfüllen können.

      „Was hat dich dazu gebracht, so weit weg von deiner Familie zu ziehen?", fragte sie.

      „Die Arbeit. Dann, als ich den Beruf wechselte, fand ein Kumpel diesen Ort, und er war perfekt. Tolle Lage. Vernünftiger Preis. Und ich mag San Antonio. Also bin ich geblieben."

      Sie nickte nachdenklich. Er war weit weg von seiner Familie. Während es ihr nichts ausmachte, ein wenig Abstand zwischen sich und der übermächtigen Art ihrer Eltern zu haben, war sie doch nur auf der anderen Seite der Stadt. Nicht in einem ganz anderen Land.

      „Große Familie?", fragte sie.

      „Ein Bruder und eine Schwester. Du?"

      „Zwei Schwestern. Bist du französisch-katholisch?" Jetzt, wo er erwähnt hatte, woher er kam, konnte sie einen Hauch eines kanadisch-französischen Akzents hören, besonders wenn er von seiner Familie sprach.

      Er lächelte. „Irgendwo im Stammbaum. Wir praktizieren seit einer Generation oder zwei nicht mehr. Bist du es?"

      „Katholisch? Nein. Meine Familie glaubt und verehrt-" Sie hielt inne, bevor ihr die Redewendung über die Lippen kam. Ihre Familie glaubte an Geld und betete es an. Es lebe der allmächtige Dollar. Das war das Wichtigste. Das und das Image. Sie waren wettbewerbsorientiert, aber weigerten sich, es zuzugeben, und beschämten sie häufig, wenn sie zu offensichtlich konkurrierte. Anscheinend war es nicht damenhaft, und sie würde so nie einen Mann finden.

      Bisher schien es wahr zu sein.

      „Sie verehren die Arbeit?", schlug der Barkeeper vor.

      Sie schüttelte den Kopf. Sie wollte nicht darüber reden. Sie zog ein Stück Speck vom Garnierstäbchen und kaute gedankenverloren darauf herum. Ja, es würde zu ihren Kurven beitragen – sie hatte längst auf einen Platz im Wettbewerb um die dünnste Frau im Country Club verzichtet. Ganz glücklich. Das Leben war zum Genießen da.

      Und außerdem sah sie gut aus. Sie mochte ihre üppigen, weichen Kurven und glaubte, dass sie so aussah, wie eine Frau aussehen sollte.

      „Zu früh, um mir deine tiefen, dunklen Familiengeheimnisse zu erzählen?" Seine Augen funkelten, als er sich gegen den Tresen lehnte, der sie trennte.

      Sie schenkte ihm ein Lächeln. „Wir kennen nicht einmal unsere Namen. Natürlich ist es zu früh."

      „Hier gilt die Verschwiegenheitspflicht des Barkeepers. Aber wenn du dich damit besser fühlst..." Er streckte ihr die Hand zum Schütteln entgegen. „Meine Freunde nennen mich Dak."
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      Dak bemerkte Miranda Fairchilds kurzes Zögern, bevor sie auf seine ausgestreckte Hand reagierte. Er war neugierig, ob sie ihm ihren echten Namen nennen oder ob sie vorgeben würde, jemand anderes zu sein. In legerer Kleidung entsprach sie eher seinem Typ als die Version ihrer selbst, die er oft im Fernsehen sah. In Interviews dienten ihre Kleidung und das makellose Make-up als dringend benötigter Panzer gegen die gehässigen Sportkommentatoren, die an allem, was sie mit und für ihr Team tat, Fehler und Wahnsinn fanden.

      Trotz des Unterschieds zwischen den beiden Frauen war sich Dak zu neunundneunzig Prozent sicher, dass er mit Miranda Fairchild, der Besitzerin des Eishockeyteams San Antonio Dragons, flirtete. Diese Frau in seinem Café hatte die gleiche durchdachte Bestimmtheit in ihrer Sprechweise. Obwohl diese Frau rötliche Strähnen in ihrem schwarzen Haar hatte. Zu fein, um von der Kamera erfasst zu werden? Und es gab feine Linien um ihre Augen, die zwar schwach, aber nicht unsichtbar waren. Sie war hübsch. Beide Versionen von ihr.

      Schließlich ließ er ihre glatte Hand los und bemerkte, dass er sie ein wenig zu lange gehalten hatte.

      „Und ich bin ein Freund?", fragte sie und bezog sich dabei auf seine Bemerkung, dass seine Freunde ihn Dak nannten.

      Dakarai, ein Shona-Name, der Glück bedeutete, war in Nordamerika nicht üblich. In Hockeyteams wurde er immer zu Dak verkürzt. Und er war schon so lange in Teams, dass nur noch seine Mutter ihn Dakarai nannte.

      „Du bist eine Freundin, wenn du mir deinen Namen sagst."

      „Miranda." Wusste ich's doch. „Aber meine Freunde nennen mich ‚Sie, die alle Tage lang niedermetzelt'."

      Dak lachte. Er wettete, dass der Spitzname wie die Faust aufs Auge passte.

      Sie schenkte ihm ein kesses kleines Lächeln, das an Schelmisches grenzte.

      „Ja?"

      „Ja", antwortete sie.

      Miranda Fairchild flirtete mit ihm. Wenn ihr Drink nicht alkoholfrei gewesen wäre, hätte er es auf den Caesar geschoben, denn im Fernsehen wirkte sie nicht flirtend. Dort entsprach sie viel mehr ihrem Schlächter-Spitznamen mit ihren professionellen, knappen Briefings, die auf den Punkt kamen und keine Entschuldigungen oder Erklärungen für ihre unorthodoxen Methoden enthielten. Es hatte ihn fast dazu gebracht, wieder der NHL beizutreten, nur um in ihrem Team zu sein.

      „Und wie hast du dir diesen Zungenbrecher von einem Spitznamen verdient?", fragte er und lehnte sich gegen den Tresen.

      „Das ist ein Geheimnis."

      War sie kokett? Oder versuchte sie absichtlich, ihre Identität zu verbergen?

      Was auch immer sie tat, sie flirtete definitiv mit diesem süßen Lächeln, das an unerwartete Schüchternheit grenzte.

      Es war niedlich. Es war nicht das glatte, berechnende Spiel, das manche Frauen spielten.

      Aber Miranda Fairchild schüchtern? Das schien unmöglich. Vielleicht hatte sie eine Zwillingsschwester.

      Andererseits war er sich ziemlich sicher, dass eine Frau, die so viel öffentliche Kritik einstecken musste, einige Unsicherheiten und Vorbehalte entwickelt haben musste. Das könnte eine gewisse Schüchternheit im realen Leben erklären, wenn sie ohne die Fernsehpanzerung auskommen musste.

      „Noch ein Geheimnis?", fragte er sanft.

      Sie nickte und nippte an ihrem Drink.

      „Du scheinst viele davon zu haben."

      „Keine Sorge, ich habe sie mir alle verdient." Sie stellte das Glas ab, und die volle Kraft ihres Blickes traf ihn. Es war nichts Außergewöhnliches an ihren Augen. Sie hatten weder eine einzigartige Form noch eine ungewöhnliche Farbe, und doch gab es eine Tiefe hinter ihnen, die ihn fesselte, ihn einfing, ihn Dinge fühlen ließ, die er nicht wollte.

      Und definitiv nicht für die Besitzerin des örtlichen NHL-Teams. Er hatte dieses Leben vor fast einem Jahr hinter sich gelassen, ohne Pläne zurückzukehren.

      „Man kann sich Geheimnisse verdienen?", fragte er.

      „Auf jeden Fall."

      In seinem peripheren Blickfeld bemerkte er, wie Kirk näher kam, seinen leeren Bierkrug in der Hand. Der Mann schwankte einmal, stolperte dann und prallte gegen Miranda, als er versuchte, sein Glas auf den Tresen zu stellen.

      „Oh! Alles in Ordnung?", Miranda sprang auf und stützte ihn mit besorgtem Gesichtsausdruck.

      „Nur ein kleines Hoppla", sagte Kirk.

      Miranda lachte freundlich über sein breites, schlaffes Grinsen und setzte sich wieder. „Gut, dass dir nichts passiert ist."

      Dak legte Kirks Rechnung auf den Tresen als Hinweis darauf, dass er nichts mehr bekam. Der Mann nickte tief und öffnete seine Brieftasche, zahlte langsam mit Ein-Dollar-Scheinen und bildete einen sorgfältigen Stapel.

      „Und einen extra für dich, mein lieber Freund", sagte Kirk und legte einen Schein neben den Stapel, den er gebildet hatte.

      „Danke, edler Herr", sagte Dak, legte die Scheine in die Kasse am Ende der Bar und sein Trinkgeld in den Trinkgeldbecher.

      Der Mann salutierte Dak zu und schlenderte zum Ausgang.

      „Ist er in der Lage, nach Hause zu kommen?", fragte Miranda.

      „Kirk wohnt in der Wohnung über dem Laden nebenan."

      „Oh. Gut."

      Dak betrachtete Miranda erneut. Er hatte nicht den Eindruck, dass sie ein Wrack war oder nach Wegen suchte, den Männerclub der NHL zu verärgern, wie die Presse bei vielen Gelegenheiten angedeutet hatte.

      Und er hasste es.

      Er hasste es absolut, weil es bedeutete, dass er seinem Kumpel Maverick Blades und dem Jobangebot, von dem er ihm erzählt hatte, ehrliche Überlegung schenken musste. Auch wenn es für das am schlechtesten platzierte Team mit dem miesesten Ruf in der ganzen Liga war. Ein Team, bei dem die Besitzerin angeschlagene Spieler aufnahm, die sonst niemand wollte, als würde sie ein Tierheim betreiben.

      Mirandas Team.

      Denn diese Frau versuchte vielleicht einfach nur, etwas Gutes in die Welt zu bringen, und er wäre ein königlicher Idiot, wenn er das Vorstellungsgespräch schwänzen würde.

      Andererseits war er ziemlich sicher, dass die neue Wohltätigkeitsorganisation ihres Teams nur ein dringend benötigter Steuervorteil war und eine Möglichkeit für ihre Spieler, irgendwo gut auszusehen, wenn schon nicht auf dem Eis.

      Das könnte er schwänzen. Sich von der NHL fernhalten, während er weiter seine Wunden leckte.

      Er hätte heute im Bett bleiben sollen. Diese Frau zu verstehen oder mit ihr zu sympathisieren, würde zu nichts Gutem führen, denn er war glücklich mit seinem neuen Leben. Klar, er gewöhnte sich noch daran. Aber sein neues Café gewann Preise und war zu Stoßzeiten gut besucht. Was gab es da nicht zu mögen?

      „Hast du Haustiere?", fragte Miranda.

      „Wie bitte?"

      „Haustiere?"

      „Ja, einen Hund. Und du?"

      „Sogar besser als eine Katze", murmelte sie, mehr zu sich selbst.

      „Wieso das?"

      „Verheiratet?", fragte sie.

      „Nein. Bist du es?"

      „Wer kümmert sich um den Hund, während du hier bist?"

      Er verschränkte die Arme und lehnte seine Unterarme auf die Kante der Bar, wodurch er näher auf Augenhöhe mit ihr kam. „Ich habe einen Hundesitter."

      „Oh."

      „Du hast keinen Hund, nehme ich an?"

      Sie schüttelte den Kopf.

      „Versucht und gescheitert?"

      „Schlimmstes Geschenk aller Zeiten. Er hat meine Couch gefressen. Ich habe versucht, ihn mit zur Arbeit zu nehmen. Er hat meinen Schreibtisch gefressen."

      Er grinste. Es war wahrscheinlich ein sehr teurer Schreibtisch gewesen.

      „Und du hast aufgegeben?" Sicher, er hatte Miranda gerade erst kennengelernt, aber es schien nicht zu ihr zu passen, etwas aufzugeben.

      „Manchmal muss man seine Verluste früh begrenzen."

      „Und?"

      Sie lächelte, ein offenes, strahlendes Lächeln, das ihn im Magen traf. „Mein Ex hat jetzt den bösen Köter."

      Dak lachte bellend über ihre fröhliche Verkündung. „In dem Fall war es das wert aufzugeben."

      „Ich bin nicht genug zu Hause, um ein richtiger Haustierbesitzer zu sein", sagte sie und zupfte an ihrem Shirt, wo es eng an ihrem Bauch anlag, „und es gibt niemanden in meinem Leben, der sich um mich oder meine Sachen kümmert. Besonders nicht um etwas so konstant Bedürftiges wie ein Haustier." Sie blinzelte. „Oh wow. Ich klinge verbittert."

      „Lass mich raten. Du bist so eine Typ-A-Persönlichkeit, die ihr eigenes Imperium leitet?" Er musterte ihre Kleidung in der Hoffnung, sie würde ihre wahre Identität preisgeben. Dann könnte er durchsickern lassen, dass er auch jemand war, den sie kennen könnte. Oder bald kennenlernen würde. Wenn er den Job bekäme.

      Sie strich über ihren Pferdeschwanz. „Ja. So in der Art."

      Sie würde nicht preisgeben, wer sie war. Fair genug. Der Mangel an Vertrauen stach trotzdem ein bisschen. Andererseits war sie eine Frau in seinem Café an einem Mittwochnachmittag um zwei. Sie hatte Probleme. Vielleicht sogar mehr, als die Presse bereits ausgebreitet hatte.

      „Schlägt sich den ganzen Tag durch." Er lächelte traurig und schüttelte den Kopf. „Nicht mein Typ. Zu anspruchsvoll. Kann nicht mal einen Hund versorgen."

      „Schade." Sie warf ihm einen gespielten betrübten Blick zu.

      Er wartete, unsicher, worauf sie hinauswollte, aber sicher, dass sie flirtete. „Warum?", fragte er schließlich.

      „Ich wette, du könntest mithalten." Da war wieder dieses schüchterne Lächeln.

      Er lachte. Es tat gut, dass eine Frau ihn neckte. Nicht nur um einen ruhigen Mittwochnachmittag vor dem Kaffeeansturm um drei Uhr aufzulockern, sondern weil irgendwie das Flirten und Lachen mit ihr wie ein Auftauchen aus der Tiefe war. Wie das Stehen in einem Strahl von Wärme und dringend benötigtem Sonnenschein.

      Er hatte nicht viele solcher Momente seit seinem Ruhestand gehabt, selbst nicht, als er sich in das Gingerbread Café stürzte, das eigentlich ein erfüllender Traum sein sollte.

      „Ich weiß nicht, Drachentöterin."

      Ihre gute Laune verflog zusammen mit ihrem Lächeln bei der Erwähnung des Namens ihres Teams. Ihr Kopf senkte sich, als sie ein paar Krümel von der Theke vor sich wischte.

      Er sollte zugeben, dass er nächste Woche ein Vorstellungsgespräch bei der Kinderhilfsorganisation der Dragons hatte.

      Obwohl es möglich war, dass sie das bereits wusste und ihn auf seinem eigenen Terrain überprüfte. Wenige Besitzer würden das tun, aber Miranda war viel praktischer veranlagt als die meisten. Nach allem, was er gehört hatte, war sie mittendrin bei ihren verschiedenen Managern und mischte sich in alles ein, von Spielertransfers bis hin zu Brandingstrategien.

      Und doch verhielt sie sich nicht wie Ms. Schlägt-sich-den-ganzen-Tag-durch oder bohrte in seinem Leben herum – abgesehen von der Haustiersache. Sie flirtete mit ihm, als hätte sie keine Ahnung, wer er war.

      Es stimmte, dass er nie ein großer Name in der NHL gewesen war, trotz seiner soliden Karriere. Er hatte viele Fans gehabt, war aber keineswegs ein Aufmerksamkeitsjunkie – besonders nicht in seinen letzten Jahren.

      Und irgendwie gefiel es ihm, Miranda kennenzulernen, ohne Erwartungen oder Vorwissen, das ihnen im Weg stand ... Er mochte die Echtheit ihrer Momente und die Echtheit von Miranda Fairchild.

      Aber er hoffte wirklich, dass ihre Anwesenheit hier und die Tatsache, dass sie ihn zum Lachen brachte, kein Zeichen war.
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      Miranda war viel neugieriger auf den Barkeeper, als sie erwartet hatte. Nun ja, Pub-Besitzer. Café-Besitzer? Es war klar, dass ihm der Laden gehörte.

      Dak bewegte sich die Bar entlang und sie versuchte, nicht enttäuscht zu wirken. Er ließ sie fühlen, als wäre sie ein Ass im Flirten. Es machte Spaß und fühlte sich aufregend an. Sie wollte nicht, dass seine Aufmerksamkeit für sie endete. Und es war nicht nur Anerkennung; er konzentrierte sich wirklich auf sie, und es war intensiv und aufregend. Es war, als sähe er einen Teil von ihr, den er mochte – einen Teil, den sie selbst nicht einmal wahrgenommen hatte, so durchschnittlich und gewöhnlich war er für sie.

      Sie hätte schon vor langer Zeit ihre Bürokrieger-Garderobe ablegen und diesen „normalen" Akt durchziehen sollen.

      Dak kam mit einer kleinen Schüssel Nüsse zurück, stellte sie vor sie hin und rollte dann seine rechte Schulter, als hätte er einen eingeklemmten Muskel. „Die schnellste Schälzeit ist zwanzig Sekunden. Wenn du diese Zeit schlägst, geht dein Getränk aufs Haus."

      Miranda betrachtete die Schüssel mit Erdnüssen. „Machst du dir keine Sorgen, dass jemand eine anaphylaktische Reaktion bekommen könnte?" Sie hatte gedacht, dass Erdnüsse heutzutage an den meisten Orten so gut wie verboten wären.

      „Es gibt ein Schild an der Tür."

      „Eine Erdnuss-Warnung?"

      „Da steht: Sterbt nicht hier drin."

      Sie grinste. „Ich bin sicher, das funktioniert brillant."

      „Bisher habe ich eine hundertprozentige Erfolgsquote."

      Sie wischte sich die Hände an ihrer Jeans ab und betrachtete die Nüsse. „Zwanzig Sekunden, hm?"

      Sie blickte zu Dak auf und dann wieder weg, als dieser lästige Anfall von Schüchternheit, den sie immer wieder in seiner Nähe erlebte, sie wieder überkam. Sie fühlte sich wie eine Zwölfjährige, deren Schwarm sie gerade zum ersten Mal gegrüßt hatte.

      „Na? Bist du dabei?", fragte Dak. Er zog die Augenbrauen hoch und sie umklammerte die Kanten ihres Hockers, damit sie nicht etwas Dummes tat, wie über die Bar zu springen und diese faszinierenden Lippen zu küssen.

      Sie konzentrierte sich auf die Erdnüsse. Es gab nicht genug Zeit, sie einzeln zu schälen und den Rekord zu schlagen. Sie spürte, wie Dak sie beobachtete, während sie ihre Strategie plante. Es war klar, dass sie den Rekord herausfordern würde. Anscheinend war es laut ihrer Mutter für alle in ihren Augen und an ihrem Kiefer zu sehen, wenn sie sich einmal entschieden hatte, dass sie etwas wollte.

      „Definiere geschält", fragte sie.

      „Keine Erdnüsse mehr in Schalen. Erdnüsse in Schüssel."

      Sie rollte mit den Schultern und bewegte ihren Nacken von einer Seite zur anderen.

      Dak legte ein Handy mit geöffneter Timer-App auf den Tresen.

      Sie sah ihm in die Augen. „Ich hasse es zu verlieren."

      „Dann tu es nicht." Es war etwas so Vertrautes an diesem Mann. War es einfach seine Liebe zum Wettbewerb? Vielleicht war das alles, was dieser lustige Funke zwischen ihnen war - der Nervenkitzel des Wettbewerbs und ihr ständig gewinnendes Spiel, ihn zum Lächeln zu bringen.

      Sie schloss kurz die Augen und wünschte sich insgeheim, sie könnten stundenlang so weitermachen - zwei normale Menschen, die einen Moment an einem Mittwochnachmittag teilten.

      Sie schob ihre Ärmel hoch und nickte Dak zu.

      „Countdown bereit, Miranda", sagte er ruhig.

      Sie liebte, wie ihr Name in seiner tiefen Stimme klang, wie sie spüren konnte, dass er wollte, dass sie den Rekord schlug.

      Konzentriere dich.

      „Drei, zwei...", zählte sie, ihre Finger umklammerten den Rand der Schüssel. „Eins!" Sie kippte die Erdnüsse auf den Tresen und drückte den Boden der Schüssel auf den Haufen Nüsse, wobei sie die Ansammlung von Schalen in mehreren Durchgängen knackte. Schnell pickte sie die Nüsse aus den Überresten und warf sie in die Schüssel. Sie klopfte sich die Hände ab. Aufgabe erledigt. „Wie ist meine Zeit?"

      Dak grinste und hielt sein Handy dicht an seine Brust. Wenn sie es nicht besser wüsste, würde sie fast sagen, er wäre in sie vernarrt. Oder seine Erfahrung als Barkeeper hatte ihn einfach super umgänglich und gut im Flirten gemacht. So oder so, er war unterhaltsamer als die regeltreuen Roboter im Country Club, die sich standhaft weigerten, sie als einen der Jungs zu akzeptieren.

      „Ich habe ihn geschlagen", sagte sie selbstbewusst. „Um wie viel?"

      „Wer sagt, dass du ihn geschlagen hast?"

      „Ich weiß, dass ich es getan habe. Was ist meine Zeit?"

      „Rate mal."

      „Was gewinne ich, wenn ich richtig liege?"

      „Wer hat gesagt, dass es einen Preis gibt?"

      Sie stieß ein Schnauben des Missfallens aus.

      „Angeber-Rechte", schlug er vor.

      „Mach es lohnenswert."

      „Gut. Ein Kuss."

      „Witzig."

      Errötete sie? Sie fühlte sich so. Und versuchte auch, nicht zu lächeln. Oder auf seine Lippen zu schauen und sich einen Kuss vorzustellen.

      Wer war die Frau, zu der er sie machte?

      „Okay, ja", sagte er beiläufig. „Wir haben uns gerade erst kennengelernt. Wie wäre es stattdessen mit einem Mittagsdate?"

      „Ein Mittagsdate?" Ihr Herz pochte. Dak mochte sie. Das war kein höfliches Flirten in der Hoffnung auf ein größeres Trinkgeld. Er mochte sie. Sie wollte ihren Freundinnen schreiben und ihnen sagen, dass dieser Hottie auf sie stand! Auf die wettbewerbsorientierte, ungezügelte, herrische sie.

      „Du faszinierst mich", sagte Dak, und sie wäre fast von ihrem Hocker gefallen.

      „Wirklich?"

      „Ja."

      Sie hielten viel zu lange Blickkontakt. Sie fühlte, als würde sie Versprechen machen, die sie nicht halten konnte. Er würde schnell erfahren, wer sie war, und obwohl sie seit fast zwei Jahren nicht mehr gedatet hatte, konnte sie vorhersehen, wie die Presse unerbittlich in ihre Privatsphäre eindringen und wahrscheinlich sogar versuchen würde, den armen Mann zu entmannen.

      Sie sah nach unten, fegte einige Schalen vom Rand des Tresens, damit sie nicht auf den Boden fielen.

      Vielleicht konnte sie noch ein bisschen länger so tun, als wäre sie normal. Vielleicht mochte er kein Hockey und die Devotionalien an den Wänden waren nur für die Atmosphäre. Immerhin zeigten keine der Kanäle Hockey-Spielhighlights.

      Sie konnte ihr Leben nicht für immer geheim halten, aber vielleicht für ein einziges Date. Ein wunderbares Mittagessen, bei dem sie nichts weiter als eine Frau war, die mit einem Mann lachte und flirtete, der die wahre sie unter ihrer Karriere und wachsenden Reputation sah. Und sie mochte.

      „Warum Mittagessen?"

      „Ich bin normalerweise hier beim Abendessen."

      „Normalerweise. Aber nicht immer." Gab es Platz für eine Freundin in seinem Leben?

      „Stimmt." Er beobachtete sie, dieses leichte Lächeln umspielte seine süßen Lippen. „Nicht immer."

      „Das Café ist deine Frau?"

      „Der einzige aktuelle Zweck meiner Seele." Da war wieder dieser kurze Ausdruck in seinem Gesicht, als würde er versuchen, sich selbst davon zu überzeugen, dass das Café es war, das Ziel, die Sache, über die er glücklich sein sollte. Im Grunde sah er so aus, wie sie wahrscheinlich aussah, wenn sie im Country Club mit den Freunden ihrer Familie abhing. Lächelnd, wissend, dass sie alles hatte, aber irgendwie nicht so damit verbunden fühlend, wie sie dachte, dass sie es sollte.

      „Also bin ich es nicht wert, dass du einen Abend im Café-slash-Pub verpasst?" Sie verengte ihre Augen, flirtete, neckte. Dak lachte und trat einen Schritt zurück, als bräuchte er Platz für den riesigen Ausbruch freudiger Geräusche, die tief aus seiner Brust kamen.

      Er beruhigte sich und sagte freundlich: „Noch nicht, bist du es nicht."

      Sie warf ihm einen angewiderten Blick zu, aber er erwiderte ihn mit einer Zuversicht, die sie insgeheim bewunderte.

      „Die Suppenküche würde es nicht verstehen, wenn ich meinen Abend hinter ihrem Herd für eine Frau sausen lasse."

      „Du engagierst dich ehrenamtlich?"

      „Einen Abend pro Woche."

      „Du kochst?"

      „Du nicht?"

      „Vielleicht tue ich es, vielleicht auch nicht." Sie mochte, dass er sich ihr nicht zu Füßen warf. Er war bereit zu drängeln, zurückzugeben, zu scherzen und nicht nachzugeben.

      „Was ist der Trostpreis, wenn ich nicht richtig rate?", fragte sie und deutete auf sein Handy.

      „Du darfst die Nüsse essen. Umsonst."

      Sie blickte auf das Durcheinander, das sie angerichtet hatte, und rümpfte die Nase. Wie sauber war dieser Tresen? „Ich glaube, ich sollte besser gewinnen."

      Er lachte und fegte mit einem Arm über den Tresen, räumte die Schalen und Erdnussstückchen weg und kippte sie auf ein Tablett, das er dann über einem Mülleimer ausleerte. „Nur zur Information, ein Mittagessen mit mir ist besser als eine Schüssel Nüsse."

      „Das kann nicht jeder behaupten."

      „Du warst schon mal zur Sperrstunde hier, oder?"

      Sie lachte mit ihm. Miranda hatte das Gefühl, dass Dak wollte, dass sie dieses Mittagsdate mehr gewann, als er zugeben würde.

      Sie fühlte genauso.
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